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Jeuljche Aciler.
lahmen und Nachlassen der n!itiale
(h'etgit lider da arm, Frankreich herzu

fall'. Man Haßte Deutschland a! den

UüyUx o!l?t Ci'ftr tii'0 Lallen, denn
Niemand zahlt so ungrn Stillern ol!
gerade der Franzos,.

Geg'nsätz, in pvlitisch'n LelenSinIer
essen, besonder uch wiltblchastlich, Kon
kurren in glößerem Rahmen bestanden
bei allidem nicht zwischen den beiden

?,,chbarreichkN. 11 wäre, bei deidersciti

Auh In der HndkÄdung der ßreßen

Reiiermasien hbn sich die Tkulswn li
Ü1k!si,--

r ern'i,scn, Aü In den ktnpten
hei Pr' iet lski'Y en Vsloi,-Mell- '

da Ziirückuehmen d,s rechte deullche

Fluarls ang,ordnct wurde. tean sich die

dcutsch'n dort versammilikN 5?ei!ermas
sen w'I starker Artillerie vnd Maschinen,

gcwihren dem (Affiner vor und hielten ihn,
von H.che z Hode weichend, f la,,?, ji.f,
bi die rückwärtige Bewegung In d.'llllcr

Ruh, ukg'südrk und ttfbtxu GefchLtz,

Ud GcsaNqrNk NNtgsNoMMkN Mkd!N

koilk'ten. Äi'schnitt iü Abschnitt weichend,

hielten sie die französisch engliZchen Sirr
fi jfre dauernd entwickelt in Atljera und

verhinderten j,ds Nackdrangen. Hier

Kader, sich die mit s groß", QcrtfM bei

allen großen Manövern durchqesührten

Uedun.' der großen Reitcrverdändk all
eine auZaezchiete Schulung kkwxscn und

auch die U'derlesi-nh.i- t der deutschen Rei.
tervi auf diesem Kamtsgebirt gezeigt.

edensall kann man angesichts der vor

stehend usg.'führtkN Thatsachen ohne ide
Uibcrtreibuna zu dem Schluß kommen,

daß die deutsche Rnterei sich in allen

Kamps? derjenigen d,r Berblin
deten g'genüber, ml Fübrung und 2u-Iiin- a

oiibetrisst, vorniglich bkiräbil und

überlegen erwiesen hat und daß der Geist

der Truppe, jener tollkühne, verwegen

Rcitergeisi. dem auch das Unmöglichste
noch at'solut erreichbar erscheint, gar nicht

beffe, sein könnte. Für unsere braven

weiter gilt auch beute noch das schöne

ücrt aus dem herrlichen Reiierlied:
.Und sehet Ihr nickl daS Leben ein,

nie wird Euch daS Leben gewonnen sein."

Walter Oertel
Kriegsberichterstatter.

nen. Bekanntlich führte früher nur bei

den Tr.igonern da erste iicd tanzen,
rröfn-ni- die anderen üi.'afgattnng'n:
Husaren, Iäaer und Kürassiere erst im

vorigen Hcrbsl mit dieser Wasfe ausgerü
stet wurden. Sie wissen diese nicht zu ln,d
daljen und tt kommt sehr däufig vor, daß

sie sie rliercn oder einfach wkgw,rftn,
So brachten denn besonder im Ansang
die deutschen Patrouillen satt stet n'vu-tet- r

französische Lanze von ihkn örtliN'
dungSrilten mit zurück. '

Ti, englische Kttall.ric ist tapfer, gut

a,:sg,bildrt und gut beritten. Sie ist aber
einem nicht gewachsen, und das ist der

Furor is iiti nicm, der grimme Stoß,
den alle Deutsche gegen diese gewerbsmä

ßig'n Friedensstörer hegen. ?n der he-

gend von Sedan versucht n sich die beiden

englischen, seit Vaterlos berühmten fd
Sechs) Grey und Sriffj

Noyal einem deutschen Reiterschwall
der IIler sie

Aber es bekam ihnen fürchterlich schlecht,

und unter ganz gewa!tie''n Ver!üsi,n

mußten si, ihr Heil in schleunigster Fluch!

suchen. Tie dculsbe Reiterei ist in je

nem rücksichtslosen Tranpe nach vorwärts

erzogen. vhne ,zu fragen, was vor ihr'
sticht, und attackirt. sobald der Befehl tv
folgt. Bei Loaarde drangen deutsche Rei.

ter tief genug in den Feind, in unerschii!'

terte Infanterie, gewiß die gefährlich
und verlustreichste Attacke, die eS giebt.
Was fiel, das siel, aber der Gesechtswerth
war erreicht.

pslogenh t zu lernen, boten sich in Eng-
land st II r Arbeit um geringen Lohn
an. ud druckt,- - so die Lebklikledinguti'
gen breiter schichten.

Die enzlis he Politik ist mit den kauf

männischen Interessen mehr verwachsen

al die irgend eine Staate auf dem

Kontinent. So sah ma von offiziell,!
Seile dir Entwicklung Deutschland feit

langem mit Beforgni an. Jedem Zu
Ivachi an Mach! und Einfluß suchte man

entaegenzuaubeiien. Und als inon die

iingelurk Kraft und Energie, die sich in

Tnttschland selbst aufspeicherte, nicht

n'.chr durch eine geschickte Glc!-?wic- h!

Politik auf dem Festland, zur Neiitralisi

rung bringen zu können glaubte, da sah

man sich falbst gezwungen, die bewährte
englische Poiitik, als unpartciischer, ab
wartender Dritter anszugrben. und die

i'lee,uemkn Band, eine kntinkntal''N
Bündnisse auf sich zu nehmen. Dabei

wußt, man wohl, daß im Ernstfälle die

Hauptlasten und da Hauptrisiko die fest,
ländischen VundkZgenoffen u tragen da
bcn würden: der ungeheure Vorlhkil der

Jnselloge und der starke Flotte.
Da war ,s ober, wa In Deutschland

allmählich sich verstärkenden Unwillen

verursachte. Da unritterlicke Verhalten
eines Gegners. .M niif dem sicheren Hin-

terhalt Pfeil aus' Pfeil abschießt, ohne

selbst den gleichen
zu unterliegen. Da Turchknuzeu aller
deutschen Plün,. einerlei wo auf der ?rd
man sich den Platz an, der Sonne in

Arbeit zu rwerkn bemühte, den

Platz, der dem Fleiß und der Tüchtigkeit
einer Nation von sechzig Millionen Men
shen wohl zukam. Gegner aus Gegner
suchte man anzuwerben, Freund aus

Freund abtrünnig zu machen, um selbst

wkhlgrborgkn im Hintirfzaltr dem Rin
gen der emporftrcbcndtn Nationen Ei'
halt thun xu können. -

Und das alle letzten Endes nichi pro'
ßer nationaler, sondern geschäftlicher In
teressen halber. Wo MaN im friedlichen
Wettstreite nicht wehr mitkommen konnte,

da führte man politische Ränke in Feld.

Man sah bei uns die grenzenlose Ungk

rechtiakcit, die darin lag, daß falls es

zum Kampfe koMwen sollte Deutsch
land für feine Existenz. England für
schnöden wirthshafllichen Gewinn fech-te- n

würde. Hier Volk in Waffen, bi.'i
Söldnerheer! England hatje das Leben

von angeworbenen Miethlingen, von

Abenteurern, dik sich nicht ouS Patrio
tismuS, sondern handwerksmäßig für den

Krieg hergaben, einzusetzen gegen ein
Volk, bei dem jeder Familienvater, jeder

Ernährer seiner ltcrn, jeder, der über

han, t eine Waffe tragen konnte. Gut vnd
Blut für sein Land aufs Spiel setzte.

Wieviel größer der Jammer eines Krieges,
einerlei welchen Ausoange! für ein

Das war kein gleicher Ein-

satz,, ebensowenig wie die Ursachen eines

diesen Verdacht auskommen. Aber rer

mu,Iich ist dü-s- Ansi t doch, unrichtig.
Wohl versuchten beid, StantkN, Verwick

luugl'n v?rselei!d, cßniiiiV! dem wo
b, leren Tkullchlaiid Im geabruen fott
den' Truek Ihrer Rüstungen tu! Gewicht
werfen ZU können. Aber k ist M dem all-

gemeinen Stande der militärischen
Kriegttkre!tfckkt In Europa unirahr-- ,
fcheiulich, daß der Dreiverband setzt den-ll- n

verhältnismäßig ungüiistigen Augen
blick zum Loöschlagen benutzt haben föUtt,
da in nicht allzu langer Frist sein, tz,

planten militärischen Vorbereitungen ihn
In eine wesentlich glinstsrc i'r c'jrn
über Deutschland versetzten. Vermulich
handelte ti lich mehr tun einen Einfchuch

terungeverluch. um kitten Bluff. Aber
die Saat au England kühl, berechnetem,

lang vorbereiteten Intrigenspiel und
Frankreichs leichtsinnigen Hetzereien war
inzwischen ausgegangen: ai Oesterreich
und Deutschland im Konflikt mit Ruß.
land s-s-t blieben, da war der plumpe
nordische Ries nicht mehr jurlickzukalten.
Die Leidenschaft verdrängte die kühler,
Staatbkulisl. roh und täppisch schlug der

Koloß los, seine Verbündeten mit sich rei

ßend.

Vernichtiingskampf gegen eine fried
liebend, blühende Nation. Gegen das
Mutterland einer Nasse, gegen da Volk,
da dWrll Kulturgüter geschenkt hak

pie kein zweitkS.
Ader da kani da unvergleichlich große

erhebende weltgeschichtliche Schauspiel,
daß dies Volk, das ganz in der Arbeit
um die Gewinnung seines täglichen Bro
tes aufzugellen schien, zeigte, daß es beim
harten Lebenskämpfe seelisch nicht der
kümmert, sondern gewachsen war, daß
Begeisterung, ungeahnte sittlich? Kraft,
glühende' Anterla'ndZlie! alle Schichten
der Nation einte. ?kicht hochtönende Phra
sen. sondern Pflichtgefühl, mannhafter
Opsermuth. nicht da Flackerfeuer einer
tüi.stlich geschürlen Aufwallung, sondern
Vertrauen zu Gott und in die Zukunft
der Ration. Warmherzigkcit. Hilfsbereit-fchaf- !

und das reine Gewissen des
Kampfes für di, gute Sache, für die

bedrohte Existenz eine? großen
Volke!: das alle brachte das Gute. Edle
und Starke, das in diesem alten rühm
reichen Volke schlummerte, zu herrlichem
Erwachen.

und dann ze'gle eS sich, daß 'nicht die
Zahl der Bajonette das Schicksal der W:tt
bestimmt, sondern der Geist, der den Arm
beherrscht, der sie führt.

Tausende haben Blut und Leben ge
opfert, Tausend, werden ,s noch opsern
müssen, bevor daS große Ringen zur Ent
fchddrnig kommt. Ader dann wollen wir
das Ziel ebren. für das so vkle starben:
Deutschlands sichere staatliche Existenz
un datterhfter Frieden für unsere Kin
der und KindeNinder. Wir wollen nicht
ruhen, bi! die vernichtet sind, deren Hab-suc- ht

nd Uebermuth uns diesen Kampf
ausgezwungen haben. Wir wollen Nicht

erobern, aber den künftigen Frieden
sichern. Frankreich wird uns nach diesem
Kriege nicht mehr gefährlich werden, di,
wahren Feinde sind da mißgünstige n

und der ungeschlachte barbarisch,
Koloß im Osten. Nur nach deren Fall
kann eine neu, Welt des Friedens und'-de- r

Zivilisation erwachen. Es ist unsere hei
lig, Pflicht, dies als das Vermächtnis
unserer Todten zu erkennen und nicht eher
zu rafter, und zu ruhen, bis wir e! erfüllt
haben.

Weliwirlhjchast und Weltkrieg.
Aedanken üöcr die Ärlache des grohen Lrieges.

Von Dr. jur. Nkchard Strahl.

Ccf: ftDfrftiirtli.t Ist, daß die grmeln

ist Entwicklung dfi koiisol, dielten

Iculs t,la,,d, seine tetr!! k?,vittkkung
zimabmk und mil,!ät'Ichk Organtfal,
l'Ilkchgkwichkker'.egung,n verursachte, die
den anderen Rationen frühcr Nnöihlge,
nun uul'kaukmk, fchu'nt Opfer und An

flrengungen zweckt Erhaltung des alten
laicht jn der Wage aus,'lig!e und daß
die nicht gerade zur keliedtbeit Icutsch
land beitragen lernt'!'.

Immerhin trat wirklich irikgkrisn. d. h.
krcit. die letzten Koniezuenzen ul den

Gegensätzk zu Deulichland zu ziehen d

im gunii'gen MoM'Ntk d,e grrßk brich

nung durch da C'txrert herdttzusührc,
rur in v,,ältnij!N,ßig shr geringer
2deil Ist Ansirhök'g'N der o'finrrifJun
Nationen. Nur an! der Pertheilung der

krirgüüktcrnen Gr,rvn, ihrem Einsluß
und ihrer mehr oter weniger naiyn
Stellung zu den Personen, die für die

europäisch, Politik aus.t laflgdxnd waren,
wird es begreiflich, daß es doch zum Bruche

kam. trotz allr weitvcidreitcler und stets
wiedck k'rvorgh?b!ikk Friedenilikbe.

Auch hier waren die. die am lautesten

schrien, nicht dir sikriieisten.
Frankreich Pa:IiI war wohl am

meisten von der riegdrchung nd dem

Hinweis aus da K'iegZgksi'k'-s- t bekerrfcht.

Trotzdem war Frai-ckre- : da Land, wo

ein ganz iibcrwieg.üdc Friedenslxdürsni
und ne in den weitesten Kreisen ver

breitete Krieg'unsii" bestand. Man kaun

da über vierjiaii-.brii- t Fortleben der

Revarrchedevise nur vrrft'ben. wenn man
sich ihre Rolle als Parteiparvle vcrqegen

wältigt. Nach dem neilücklicheA Kriege
und dem Zusamintv.bruche der monarchi

schen Sierfassung waren e vorzugsweise
die reaktionären Parteien. Rokalistcn und

Bonapartisten, die, an die verletzte EiUl
keit ihrer Landile.ite appellierend von

der wieder ausgerichteten monarchischen

Staatöform Nückercderung der verlorenen

Provinzen und Wilderberstcllung det alten
Glänze versprachen. Tmgegenür woll-re- n

die republikanischen Parteien nicht

wagen, in den Ruf schleck ten Patriotismus
zu kommen und Mackt-- die Kriegsdedise
zu der ihrigen. Tamit hatte diese Ein

gang in die offizielle Reaiekungspnlitik ge

funden. Und später hatten die Regicrun
gen, die rasch wechselnden Ministerien nicht

die Kraft, und bei ihrem vielfach kurz'

ledigen Tasein nick t die Zeit, da! für ihre

Popularität gisährliche Experiment eines

Kurs- - und Schlagwortwechsel zu wag?n.
Trotzdem verlor die Revancheidee im Volke

mehr und mehr an Boden, und wenn man
auch selten jemandin finden konnte, der sich

offen und ehrlich gegen die ZiriegDarok
und für fmedliches nachbarliches Abfinden
mit dem alten Geaner auszusprcchen
wagte, so nahm die allgemeine Adneigu,'g

geien den Krieg doch täglich zu. Am

Ende blieb nur noch eine im Acralcich

verschwindend kleiite. aber umso laute

Gruppe gewcrbswiißiaer Hetzer, die den

Krieg predigte. Es waren Männer des

L'fcntlichkN Lebens, vor allem Journa
listen, die aus der Agitation ibr Leben

fristeten, und vor allem solche, denen sie

allein ein gewisses politisches Relief und
Ansehen verlieh. Und diese selbst bofst?n

vielleicht noch wmiger ernst auf den Kriez.
als eine Gruppe von Dummen, die sich

von ihnen harten verhetzen lassen: die

Agitation nährte sie bester als eventuell

durch einen Krieg geklärte Zustände.
Schließlich begünstigte die Regierung

insgeheim die Hetzer.
' Die Erklärung

auck hierfür liegt mindestens zum Theil,
so unwahrscheinlich es klingen mag, in

wirthschaftlichen Gründen. Wer einmal
Frankreich außerhalb der großen n,

besonders Ciidfrankreicki,

hat, nur der kann sich einen Begriff
der wirthschaftlichen Stagnation, des

Dornröschenschlafes der wunschlosen

machen, in dem große
dieses von der Natur so

Landes dahindämmcrtcn. Der

begreift, daß ohne den steten Appell an
die Ehre, an große bevorstehende Kampfe
und Abrechnungen, die Mengen

und wirthschaftlich auf kür

das Alter ausreichend sichergestellter
Landleute, Weinbauern und Kleinstädter,
einer absoluten wirthschaftlichen Erstar-

rung zu verfallen drohten. Harmlose

Egoisten, denen eigene wirtschaftliche
Sicherung in bescheidenem Rahmen das
einzige, bei der Ueppigkeit des Landes
leicht erreichbare Ziel des Lebens erschien.
Heiterer Lebensgenuß in spießbürgerlichen
Grenzen ist der Gipfelpunkt des Strebens,
vo.r taufenden von Provinzbewohnern,
ein 'Streben, das bei derartiger Ausdeh-nun- g

als eine ernste Gefahr für den

Staat erscheinen mußte.
Für eine solche hielten es Staatsmän-e- r

und Regierung. Sie sahen den Rück-schri- tt

und getrieben von dem begreiflichen
Ehrgeize, der Nation wenigstens ihre alte

Stellung z bewahren griffen sie zu m

Mittel zwecks Aufrüttelung aus der

gefährlichen Unthätigkeit. Schon war
Frankreich weit zurückgekommen von der

Stellung, die ,S einst im internationalen
Weltwettkampfe eingenommen hatte.
Durch die sinkende Bevölkerungsziffer
drohte auch militär-politisch- Herabsin
kcn zu immer größerer Bedeutungslosig-keit- .

Vor bundertundsünfzig Jahren
noch so rechnet uns Jacques Bertillon
die Autorität in den Fragen der

vor war Frankreich
wirklich ouch an Zahl die ..ttrs,!
Xntiin", der Staat, der an Einwohner-zah- l

sämmtlichen anderen militär-politisc- h

in Betracht kommenden Großmächten Eu-rop-

zusammen die Wage hielt. Jetzt
mußte man nach Bündnissen suchen, um
dem geeinten und so erstaunlich gewach-sene- n

dsllichen Nachbarn einigermaßen
gleich zu bleiben. Und, da auch Bünd-niss- e

sich wandeln und von wechselnder

Zuverlässigkeit sind, so mußte man gar
zu ss kulturschädlichen Opsern schreiten,
wie zur dreijährigen ausnahmslosen
Dienstzeit, die den Unternehmungsgeist
Tausender gerade im Alter der

Existenzbegriindung drei volle

Jahre lang dem wirthschaftlichen Leben
des Staates entzog,

Alles in allem eine außerordentlich
ja verbrecherische Politik. Wenn

auch die Revancheidee selbst nicht mehr
recht zog, so war doch eine dauernde Be
unruhigung gelungen. Man sah den

Nachbarn als daS große gefahrvolle
Räthsel an, bereit, bei dem geringsten Er- -

(MrcfiI Haufct.iuailicr, 27. CH.
Blß fcT Hü'i l.'nann. tcmUtt AlleS

!if;'n::i:t cnrauf, wi s !, die IlsitisitVit
x '.'(iWrct cnttuiirlit würd,. Xif fron

jjfill'! Jhmillait ,rf rfyie sich auzrmm
tjpfj rr n pttt.'R jlv.Ui und 'War buch

fliif Ö'(::.S ittKI Tl.atkN in dkN

fTsictH',i!f n JiriiT.'Ti volllotiiinen bercch

"f, VI" ,!"r Srih wirkten iiifl du
SKatat, fcr M.-ii!k- in tex Handhabung
großer !'( t! r .u t, und itim standen

Hautpoul. üal'ntle. Paiol. Varuba, und

dick and? tüchtisik Rkikttkiihrer helfen

zur Cfüc. !a.rT ctiiuifct ful) nicht tu
großen Attacken von Aspci!,. ico fun.iö
fische JBtitrref Urin so Um tn Kampf
hinhielt, den großen Stutmult bet ftnn
züsilch? 3((itct,i bei Uotoblno. die ttx

w.q.'nen Attacke der Warto!cn bei 0

rnofierra und so manckv-- andren kähncn

RritcriZt au jcn,r g'.ünendrn Krieger

?,.'it. Au im 1870 stielten die

fraii.iüftfaVn taps ib

Standarten hoch. Lei Wc'rtf) wirf sich

die Division Bonnemainö todte muthig
auf den Feind, um ihrer b.'dräng:, In
fanterie Luft zu wachen und bei Ccdan
untanrchmen die französischen leichten

Reiter unter ihrem glänzenden Zleiterfiih-re- r

nllifet, der nach dem Fall Maraiie
ritte'S das Kommando der verwaisten Tu
Vision übernahm, trotz schwerster Verluste

drei Attacken in die vorrückendes Hessinn
Bataillone hinein.

Ter Krieg begann. Teutsche Pa
trouillcn siiehen egen den fr'ind vor.

Dabei zeigte ,3 sieh, daß die Franzosen
in der Gcgcnd nördlich von Metz zur

Verschleierung, ihn Aufmarsches ganz

eigenartige Maßnahmen getroffen halten,
(sie harten ihre gcfammte Reiterei mit

Fufiiagern unentwegt in eine lange,

dünne Linie anZeinandergezogen, um die

ean,',e Grenze abzusperren. Tabei
sie die eigcnarti Taktik, vielfach

nicht die llkicrganaspunkle selbst zu

decken, sondern sie ginqen hinter diele zu

rück. Wenn zum Beispiel eine Brück:

über einen Bach oder einen Jlufz füllte,
so fanden unsere vorstoßenden Reiter diese

unbcft hi sobald sie aber über diese vor

trabten, schlug ihnen aus einem an der

Siraße gelesenen Gebüsch Feuer enige

gen. Ebenso wurden Dörfer geräumt
und erst hinter diesen an geeigneten
Punkten schützen zur Straßensverrung
aufgestellt. Tiefes Auecinanderziehen in
eine lange dünne Linie konnte nun wohl,

wie sich bald herausstellt?, die Aufklä-rungsarb-

der Patrouillen erfchweren.

aber niemals verhindern. Außerdem hatte
es den großen Nachtheil, daß stärkere er

glatt diese dünne Kette durch-

stießen und dann weit vorgingen, weil

infolge der lang ansqespannten Kette fast

alle französische Reiterei zug- - und
in erster Linie eingesetzt war,

dagegen stärkere llicserven dahinter fehl-te- n.

die diesem Turchbruch in Masse

entgegentreten konnten. Es stellte
sich ferner heraus, daß die Franzosen zu
kiel schössen und einem Zusammenstoß
mit der blanken Waffe gern aus dem

gingen. Da nun an die deutsche
'Reiterei der Befehl ausgegeben war,

ehnk den Gegner zu zählen, mit
der blanken Waffe anzugreifen, so kam
es oft Vor, daß selbst stärk? französische

Patrouillen einfach sobald die

Teutschen mit eingelegter Lanze angefcgt
kamen. Als Beispiel möge folgende kleine

Geschichte dienen. Eine deutsche Kavallerie-P-

atrouille, bestehend auZ einem Offi-zi- er

und fünf Jägern, kommt auf einer
Siratze vorgetrabt und sieht sich plötzlich
einer französischen Kürassier-Patrouill- e

von zwölf Mann und zwei Offizieren
Der deutsche Offzier läßt rt

seine fünf Mann auf der Straße
anreiten, er selbst steht über dem Chaus-scegrabe-

um allein mit seiner Mauser-

pistole in der Faust dem Gegner in die

Flanke zu fallen. Ter Zusammenfloß
Sobald aber die Jäger einige Iran

zoftn über den Haufen gestochen hatten,
und der deutsche Offizier den Franzosen
in die Flanke fallt, werfen diese ihre
Pferde herum und jagen davon, obwohl
sie mehr als doppelt ihrem Gegner über- -

nyiii iiuni.
Auch sonst has sich wiederholt der Fall

ercignrt, daß die französischen Reiter ih-

re Offizieren nicht bei der Attacke

find. So haben französische Jä-g- r

bei einem Anritt gegen ein Torf,
us dem eine Kavalleriefpitze heraustrat,

ihren fchr braven Äitimeister, der allen
voran gegen den Feind sprengte, in dem(
(Glauben, daß feine Reiter ihm folgten
schmählich im Stich gelassen. Er aU
tackirte buchstäblich allein, durchbrach die

Spitze und jagte bis in die Tcieneskadron
des nachfolgenden Regiments, wo er vom
Pferde gestochen wurde. Ehre solch' tap-fere- m

Feinde, aber auch Schande für seine
Reiter, die ihren Rittmeister in dieser fei-g-

Weife im Stich ließen.
Ein anderer Fall. Zwei deutsche

Schwadronen gehen vor. Ta sehen sie

plötzlich zwei französisch Eskadrons vor
siel? kiuftauchen. Ein freudiges Murmeln
geht durch die deutsche Reihen, da sind
sie, jetzt haben wir sie. Ta, machten die
französischen Echwadrccn Kehrt

' und
gehen über eine Brücke zurück, um sich

jenseits derselben aufzustellen. Tas ist
verständlich, denn bekanntlich ist der

Moment, den Gegner anzufallen.'
der, i dem er noch nicht ganz .das Te-fil- ö

durchschritten bat und sich im h'

befindet. Ganz egal, die Deut-sche- n

drängen nach. Tie erste Schwadron
passirt die Brücke. Jetzt heben die Füh-re- r

der beiden auf der jenseitigen Höhe
aufmarschirten französischen Schwadronen
die Säbel als Zeichen ,ur Macke, aber
ihn Reiter folgen ihnen nicht, glaube,
anakscht,' dieses Anblicks muß sich der
alle Reitcrkönig Murat schäm- - und zorn-rrfii- nt

in seinem Grabe auf die andere
Gäte gedreht haben.

Die Franzosen nahmen in dortiger Ge,
nd keine Attacke mit blanker Waffe an,

sondern fochten nur als berittene Jnfan,
terie. Es kommt noch dazu, daß die Lanze
für einen großen Theil der französifchey
Kavallerie eine ungewohnte und lästige
Mie ist, mit dcx sie nicht umgehen t'6i:r

em ,n!geg'niommen jiMi,.ri nirti
chwer gewesen, einen dcsrtkdtgrnd.--

'ln vin'inii lu finden.
IMjnj iici ILfi t! SuPtuisst

bezüglich Rußlands,
tflusjlar'J ist ,in halb barbaiischer

2 lernt, noch im Stadium innerer und
äußerer Koi,svlid,.tivn; ei Land naus
g,!ichencr Gkgensatzk. ein Staat, in dem

pelijischc Beeständni. politisch? Aspira-
tion nur auf kimn verhältnismäßig IM
nen Krei durch Bildung Befähigter odr
durch besondere Interessen dazu G-hi- e

bener beschränkt ist. Die große Malle
ohne regere nationale Antheilnahnik. sich!

Im Staate mehr den Btdrückrr ol den

Heiser. Sie siebt aus einer Kulturstufe,
in der der Begriff der düraerlichen Frei
keit der staatlich und ssesktzlich umhegten
Privaten Freihsitufl'härk dc Em'elt'.en
und de durch die Mitwirkung der Masse
der Unterthanen bei den großen Ausgi
den d's Staate! geknüpften Bandes zwi
schen dem Staat nd seinen An,ze.höriicn
so gut wie gar nicht eristirt. Ein solchc

Bc!k, bei dem einem großen 2be!l der
Staats Angebörigcn jede Miü'i'stim
mungrecht an dem Schicksal drr Nation
versagt blieb, mußte in seiner überwie-gendc- n

Mehrzahl friedliebend sein. Aber
au eine ganze Reihe von Elementen der

politisch aufgeklärten Oberschicht war is.
Man entsinne .sin nur einer vor etwa
zwei Jahren im Pariser Figarg erschiene
nen Anfsatzserit. in der fi t, die fremzösi
schen Hetzer über das Hinneigen weitn
tikcif von russischen Großindustriell'n,
dann ober hauptsächlich von Grundb,si
tzcrn und G'treidehändlern zu Teutsch-lan- d

biklociten.

r Gegen diese stand eine außerordentlich
einflußreiche, g'scllschaftlich hoelislehende.

ussiesprochen jcutschsei,!dliche Kiiegpar-tei- ,

Leute, die im Kriege den besten För
derer 'igener ehrgeiziger und habsüchtiger
Bestrebungen sahen. Durch Neigung,
Erziehung und Mode der französischen
Kultur mit aller Ausnahme und
Anpassungsfähigkeit des Slawentums

Nahestehend, befanden sie sich schon
durch persönliche Gcschwocksrichtung im

Gegensatz zum Tcuischthum, dessen'

ziplinirte Starrheit und oraanisi:te rd
nung dem weichen und sensitiven Slawen-charakt- er

widerstrebte, cirt Kreis, der tie
nationale EntivickZltnffDmöalichkkit nicht
im Lande in pflichtbewußter, langsamer
Kulturarbeit, sondern in äußeren Abe.a
teuern leichter und glänzend:!-suche- n und
finden zu können glaubte. Es sind
Leute, die im Lande der nauszealichenen
wirthschasilicken Gegensätze über einen so
sicher fundirlen Reichthum cherfügten. daß
sie vom Kriege nicht viel zu fürchten hat-te-

dann aber hauptsächlich Beamte,
Offiziere nickt zu vergessen die zahl
reichen Trmeelicfcrantcn denen der

Krieg unlautere BereicherkingZquellen .'u
eröffnen versprach. Eine unaemein mach,
tige Kriegspartei, der selbst viele Mitali
der des kaiserlichen Hauses offen ange
hörten!

Die Politik eines noch unorganisirieit.
mit seinen Kulturaufaaben noch halbfer-tic?c- n

und in der Bildung begriffenen
Staates ist nothwendiger und logischer
Weise Erpansionspolitik. Beherrscht von
dem gefährlich anmaßenden und andere
Staaten bedrohenden Anspruch als

und orthodoxe Vormacht zu gelten.
M die Regierung in ihren einzelnen

schwankend, bald Palast-- ,
bdd Bollsrevolution fürchtend. Im
Grunde ist sie eher friedliebend, um die

großen Projekte der Bauernbefreiung und
tvemeinheitsih'ikungcn, mit denen ein
glücklicher Anfang gewacht worden war.
fortzusetzen, aber zu'fchwach. daß sie selbst
unbotmäßiger Privatpolitik einzelner Ti
plomatcn nicht wirkungsvoll entgegentre
ten konnte. Noch schwäche? ist der Zar.
der. Selbstherrscher aller Reußen.

Also alles in allem, ein politischer Zu
stand, der zum Kriege trieb, sobald man
sich Stärke zum Erfolge zutraute.

Bestand im deutschen Volke gegenüber
Frankreich als Antwort auf die jahrclan-ge- n

Hetzereien mancherlei Abneigung, die
in den gebildeten Klassen doch wieder viel-fa- c

durch die Bewunderung für ftanzö-fisch- e

Kultur ausgewogen wurde, gegen
über Rußland die Gleichgiltigkeit gegen
den Unbekannten, gemischt mit Unbehagen
vor dem gewaltigen unberechenbaren
Koloß, so hatt, sich gegenüber England
ein sich immer weiter verbreitender, fast
alle Volksschichten ergreifender scharfer
Widerspruch gegen die Versuche so man-- :

'gsacher Hemmungen entwickelt, die von
drüben kamen, scharfe innere

die auci eine äußerlich einsetzende
Bersöhnungspolitik sobald nicht halte
überbrücken können.

Die Abneigung war freilich gegenfci-!i- g.

Man fühlte sich Zn England ,wirth-schaftli-

überholt. Aus Gebiete, aus
denen sich englischer 'Handel seit Jahrhun-derte- n

häuslich eingerichtet hatte, die als
die sichere Domäne englischer Industrie
erschienen waren, bedrohte deutscher Fleiß,
deutsche Regsamkeit und deutsche Tüchtig-ke- it

das englische Uebcrgewicht. .Der Eng
länder als Kaufmann 'ist zweifellos im

Durchschnitt weniger aktiv als d

Deutsche, ist, wie durch den EntwicklungS
gang erklärlich, zurückhaltender. Er hatte
,ben kür Siele Dinge und seit langer Zeit
daS Monopol, man mußte zu ihm kom
wen. Darauf ist die ganze Anschaungs-weis- e

von dem, was als gentlemanlikc
und fair galt.. Sitte und gesellschaftliche
Haltung zugeschnitten. Und der Eng-länd-

ändert, gerade Was diese Ansich-te- n

dnbctrisst, nicht so leicht seine g.

Daher Verachtung der deutschen

Geschäftsgepflogenheiten, und da, wo man
den Erfolg anerkennen mußte, Wuth
gegen den siegreichen Konkurrenten, den

Emporkömmling. Aber nicht nur der
Großkaufmann auf dem Weltmärkte, auch
der Mittelstand, der kleine Angestellte im
Lande selbst hatte unter dem Wettbewerb

u leisen. Viele Tausende von Deut- -

chcn, begierig Sprache und Geschäjts,z:

Wann landeten fremde Hrcre in Eng
li'ni,?

Der Stolz der Engländer auf di,
.Jungfräulichkeit von Albions Boden" ist

keineswegs völlig gerechtfertigt. Zunächst
könnte man sich auf die Einnahme Eng
lands durch Wilhelm den EroZicrer beru
Un. Wilhelm von der Normandie landet,
am 0. September 0si6 Mit 00,000
Mann bei Hastings und lieferte unweit
davon bei Senlas dem Grafen Harald
von Messer eine Schlacht. Natürlich wird
man eiiiweiiden. daß das schon recht lange ,

her ist, die Vertheidigungsmittel von da
mals lassen sich nicht mit den heutigen
verale!ch,en nfif-- hnrft nitrfi nil Si 9fn

arifssmittcl. Indessen gelangen in viel

Unser Zeitalter stand, wenn man einen

vorwiegenden Eharakterzug zur Kenn

Zeichnung einer ganzen Epoche wählen darf,
im Zeichen der wirthschaftlichen Enlmick-lun-

Es wie das Streben nach wirthschaft'
lichem Fonschritt dem Idccnkreis der

großers Mehrzahl der einzelnen Staats-bürge- r

und den wirthfchafrlichen Strömun-ge- n

der Parteiungen innerhalb der Lander

die vorzugsweise Prägung gab. so spielten
wirthschaftliche Ziele auch in der äußeren

Politik der europäischen Großstaaten die

maßgebende Rolle.

Man bat diel Über die damit verbundene

Matcrialisicrung unserer Epoche des

Idealismus in Politik und

Pölkerlcben geredet und geschrieben. Aber

ein Gutes hat man dabei immer wieder

gewissermaßen zur Versöhnung her-

vorgehoben: die naturgemäße Kriegsseind,
lichkcit einer Geschichtsperiode, deren

Streben hauptsächlich wiithfchciftlicher Art
war.

Wie Ruhe und Frieden für das unge-stört- e

ökonomische Fortschreiten innerhalb

der einzelnm Nationen eine Nothwendig-kei- t

waren, deren Werth man in der

lanaen Fricdenszeit schätzen gelernt hatte,
ss führte die Weltwirthschaft, das Merk-m-

unserer Zeit, zu einer wachsenden

Solidarität der Interessen unter den

großen Kultur- - und Sandelbstaaten:
waren dock gerade die Völker, von deren

Entschlüssen das Schicksal der Welt ab

ding, bald als Vso:g?r. bald als Ab-

nehmer für tausend industrielle und Roh-

produkte, für die Mitbenutzung von Han-Ms- -

und Verkehri-wege- ja für die

des täalicben Brodies. eines auf
das andere, auf Frieden. Freundschaft und

gemeinsame Arbeit angewiesen.
Selbst die ungeueren militärischen

Rüstungen der einzelnen Staaten konnten

eber als eine Art Versicherung gegen den

Krieg als ein Ansporn zur Feindseligkeit

gelten. Drohte doch im Falle des Krieges
eine derartige Vernichtung von Werthen,

daß selbst "die obsiegende Nation mit

schweren wirthschaftlichen Verlusten und

Rückschlägen zu rechnen hatte.
Der berühmte Pariser Nationalokonom

Charles Gide bat die Formel geprägt,
nackt der das Wettrüsten den Krieg

in das Reich der mathema-tische- n

Operationen banne, in dem die

ziffernmäßige Kriegsbereitschaft an-

nähernd gleiche Oualität der Truppen
und Technik der Kriegsführung voraus-geset-

den diplomatischen Aktionen in

ZuZunft Entscheidunaskraft verleihen

würde. Er stellte den Vergleich auf, daß

ebenso wie die großen finanziellen Trans-aZiione- n

sich heute zumeist nicht mehr durch

Baarzahlung. sondern auf dem Papier
durch Verrechnung vollziehen, so auch die

weltgeschichtlichen Abrechnungen durch dir

Größe der Rüsiungsopfer gewissermaßen
in rechnerische, papierene Unterlage für
diplomatische Schritte, Schiedssprüche und

gütliche Ausgleichsverhandlungen sich

wurden, ' .

Und wenn auch nicht diese ekwaS

Theorie so doch die g,

daß bei der herrschenden
Lag uns noch lange der Friede

erhalten bleiben würde, daß die leitenden

Staatsmänner immer noch, sei es auch im

letzten Augenblick, eine Vermittlung finden,
und die Verantwortung eines Krieges von

unabsehbarem AuZgange scheuen würden,
theilten jedenfalls weite Kreise und zwar

gerade Männer, denen ein Urtheil in Frage
der internationalen Politik nicht

war. Man zog in Rechnung die

überwiegende, die überwältigende Zahl
derer, die ein Interesse an der Erhaltung
von Ruhe und Frieden hatten, im

mit der Minderzahl derer, die ernst-lic- h

vor dem Risiko eineS Weltbundes
nicht zurückschreckten. Ja. man konnte sich

einen europäischen Krieg mit seiner Kultur.
Widrigkeit in unserem aufgeklärten Zeit-alt-

schlechterdings nicht vorstellen.
Wir sehen heute, daß die Rechnung ihre

Fehler hatte. In unserer Zeit wirthschaft-liche- n

nd wissenschaftlichen Aufschwunges
hatte man 6d dem allgemeiner. Dränge zu
systematisieren, zu mechanisieren und zu
schematisieren ma,he Gefühlswerthe.

und ungreifbare psychologische

und moralische Faktoren im Völkerleben

zu wenig berücksichtiat. Man hatte

historische und vertragliche Bande von

Staat zu Staat außer Betracht gelassen,
die aus kleinen Anlässen riesenhafte

Wirkungen hervorzubringen geeignet

waren, Icsicln von denen man dachte, deß
sie im gigebeNen Augenblick durch Einsicht,
charaktervolles Handeln und die Kraft zum

Gütn gesprengt werden würden; man

kalte gehcf't, daß Vernunft und der Ein
satz des Gutes und Blutes von Millionen,
die kein eigenes Interesse, nicht Herz und
Willen, nickt gemeinsamer Haß an einen

abenteuerlichen, skrupellose Kurs ihres
Staates band, überall die verantwortlichen
Leiter im kritischen Momente schrecken

würden, die letzten Konsequenzen einer

uferlosen, frivolen oder egoistischen Politik
zu ziehen. Tabei war allerdings die

Schwierigkeit nicht zu unter-schähe-

die in unserem heutigen Eurspa
mit 'seiner rigenartigen, Wachtvertheilung
das Ausgeben einer einmal eingeschlagenen

Richtung in d Politik die sich auch
wieder aus kleinen Anfängen vielfach in

erstaunlicher, unvorhersehbarer Weise tut
wickelt hatre cn die Staatsmänner
stellte. Wie sehr der Verzicht auf eine

proklamierte Tendenz Schwächung des

und der internationalen Position,
ja diplomatische Niederlage bedeuten

konnte, ist dabei in Betracht zu .ziehen.

Tann hatte man sich auch zu sehr daran

gewöhnt, die Politik als eine Art objektive
Wissenschaft anzusehen, sie zu sehr von der

Person derer, die sie beeinflussen, loszu-lösen- .'

Die internationale Politik der Welt
wird letzten Endes thatsächlich von ein

paar hundert Köpfen, die das Schicksal in

eine entsprechende Stellung gefetzt hat, ge

macht. Von Leuten ouS ungefähr den

selben Gesellschaftsklassen, von ähnlichen
Manieren und ähnlicher Bildung. Aber

man hatte sich durch diesen gleichartigen

Firnis vielfach zu sehr blenden lassen und
außer Rechnung gestellt, daß auch sie

innerlich Angehörige ihrer Nation bleiben,
den Anschauungen, Ueberlieferungen,
Hoffnungen, Zu und Abneigungen
tausend Imponderabilien ihres Volkes

unterworfen, den mannigfachsten
nationaler Interessengruppen,

Suggestionen und Rücksichtnahmen ausge-set- zt

sind. Und manche von ihnen waren
alles andere uls friedliebend. Vielleicht

hatte man daS gerade in Deutschland, dem

Lande der ezalten Wissenschaft, im Ge-

fühle ehrlicher Friedensliebe und selbst-bewu- ßt

Kraft am meiste übersehen. Der
Teutsche hat wohl in der Politik nicht

allzuviel Sinn für ; psychologische Fein
heiter, ist zuviel entroeder-oder- ". Hier,
wo man für das gewaltige wirthschaftliche

Fortschreiten, dessen Entwicklung man mit
berechtigtem Stolze mit ansah, den Frieden
am meisten benöthigte. war der Wunsch

vielleicht auch zum Theil der Vater der

friedlichen Weltanschauung.
Eine Partei, die wirklich für den Krieg

war, gab es in Deutschland eigentlich

überhaupt nicht. Auch diele der

und Imperialisten, die für die

Ausdehnungidrs Kolonialreiches eintraten,
dachten letzten Grundes, daß sich ihre Ziele

durch star!e.,iRüstung und festes diploma
tisches Auftreten, vielleicht auch durch

Säbelrassen, aber unter Wahrung des

Friedens erreichen lassen. Das von Anatole
France über Deutschland geprägte Wort
als dck Nation qui ßirne les soldaU,
rnnis qtii n'airne pas la jruyrre" hatte
trotz des beißenden Spottes vielleicht in
einem besseren Sinne feine Berechtigung.
Äeutschlond war wohl einer der wenden
Großstaaten, in denen Regierung und Volk

einerlei welcher Schicht einmüihig
in der Friedensliebe war. Trotzdem wurde
es im Auslande immer als der .prüde-stinicr- tc

Friedensstörer hingestellt. Man
konnte ihm fein leider so spätes 'Empor-komme- n,

feinen verblüffenden Eintritt in
den Rath der Weltnationen nicht verzeihen
und nicht begreifen, daß sein wirthschaft-liche- s

Erstarken iftchl auch zu gefährlichen
Ambitionen politischer Natur führen sollte.

Ihre klassische Ausführung findet diese

Auffassung in dem im, Auslande-- iel ge
lcsenen Buche von Fullerton Prottlerns
of IVmer, gtudy of intenmtiona
politics frora Scdan to Kirk-Kilisse- ".

ttrieocs das gleiche sittlich Gewicht hat-te-

Wenn daher in Drntschland schon vor
dem Kriege dielfach Erditterunrz gegen

England herrschte, so kann man ihr die

Berechtigung nicht absprechen.

Auf die inneren Gründe einzugehen,
die die fran.zösisch-russisch- e Alliance zu

sammenbrachten, ist überflüssig, sie liegen

ja klar zutage. Ursprünglich war Frank-reic- h

froh, im Osten einen Gegner
Deutschlands zu wissen, der die eigene
militärische Lage wesentlich erleichterte.
R"ßland dagegen braucht, die guten

Louis lors. Mit dem inneren

Niedergang, Frankreichs und Erstarken
Deutschlands erhöhte sich das französische

Interesse an der Alliance, Frankreich
konnte eben sein altes Gcwicht im Rathe
txx Völker nur durch Bündnispolitik
hallen. Ebenso wuchs auch Rußlands
Werkhschätznng am Zmeibunde. je mehr
Deutschland und Oesterreich sich znfam.
menschlosscn. und durch di, strikte Billi-gun- q

und Deckung der österreichischen

Ballanpolitik seitens des deutschen

Englands Beitritt erfolgte,
um durch Unterstützung der kontinentalen
Gegner den Rivalen zur See möglichst in
Abstand zu halten, um selbst in Friedens-zcitc- n

Deutschland rmter ntspreckzen-de- r

egoistischer Auknützung der- eigenen

Bundesgenossen durch starke RüftungZ-opfe- r

wirthfchafilich nach Kräften zu
schädigen. Eiiglcrnd, daö sich vom Friesen
engerer Frcundsckzaft mit Deutschlands
Fkgidkn wirtschaftlich, Vortheile ver-

sprach, stand bei einem allgemeinen
Aderlaß reicher Gewinn, ohne

eigene großes Risiko in Aussicht.
kam dayn die persönliche Politik Eduards
des Siebenten, des Mannes, der als

Monarch Europas es fer-ti- g

brachte, als Persönlichkeit einer der

stärksten Faktoren der diplomatischen,
der Neuzeit zu werden. Seine

ausgesprochene gallische Vorliebe und
Verknüpfung mit gewissen Krei-se- n

der Großindustrie und deZ Handels
seine! Landes schrieben ihm dctt Weg
vor.

Dann die unmiticlbaren Anlässe des

Krieges: Oesterreich wird vor die Lebens-frag- e

gestellt. den unruhigen, mit' allen
gewissenlosen und berbruberischen Mit
kln eine! verkommenen VolkscharakierZ
arbeitenden Nachbarstaat endgiljig zur
Ordnung zu bringen. Rußland, durch
seine der Krleaspaktei verschriebene Di
plomatie festgelegt, kann nicht zurück, ohne

Msqyr,D iaufert,nch mehrere d,plo
inatifchen Rückzügen in der Balkmpoli
tik der ktzien Jahr, sein, traditiomlle
Stellung und fein Ansehen im südöslli
chen Europa endgiltig einzubüßen. Frank
reich erklärt sich solidarisch, hineingerit
ten durch seine frivolen Hetzereien gegen
Deutschland und in der Angst, sich durch
eine Ablehnung dauernd bündnisunfähig
z machen, dabei die Jsoliruna und
Schwächung Rußlands ebenfalls fürch
tcnd, und gleichzeitig zitternd für den
Aerlust der in Rußland angelegten Mil
liarden. England sieht die Gefahr ine
nach Vernichtung feiner kontinentalen
Gegner übermächtigen Deutschlands. Es
wirft sein Schwert in die Wagschale in
der Hoffnung, damit den Ausschlag zu
geben, und durch den Sieg des Treiber
vandes der lästigen Konkurrenz des ,m
porstrebenden Vetters für immer ledig zu
werven.

Man redet vielfach don einem obgekar
tctcn Spiel gegenüber Deutschland. Und
wirklich lassen gewisse frühe Truppeube
wegungen von Frankreich und Rußland

späterer Zeit zwei Landungsversuche.
nämlich zu Ende des 1. Jahrhunderts,
wo zweimal französische .Truppen an der f
irischen Küste landeten. ' lA

Der berühmt, französische Revolution!- -

General Lazare Hoche (17C8 1707)
ging, um den Bürgerkrieg in Feindesland
zu tragen'und sich Irlands zu bemächti.
gcn. mit 20,000 Mann in Brest nach Jr.
land unter Segel. Tie Landung blieb
Zwar nur auf wenige Schisse beschränkt,
und daß der Versuch mißglückt,, war

das Verdienst der britischen
Flotte, sondern lag an dem mangelhaften
Zustand der französischen Flotte, sodann
hinderten ungünstige WiiicrungSverhält-niss- e

die Landung der gestimmten Mann
schaft. Zwei Jahre später aber unternahm
General Humbert einen abermaligen Ver
such, der völlig glückte. Bei der ungenü
gcndeii Zahl de Landungskorps mußten
allerdings drastische ZVnlmn nks,iki'n
Wellington schrieb 1847 an Sir John
Foz Burgoyne: Wenn die Anstreng
gen unserer Flotte zu unserer. Vtrtheidi
gung nicht ausreichen, so stehe ich keine
eicht lag' lang für die Sicherheit Eng
lands, sobald der Krieg erklärt ist."

TitphSevide,,iie in drr belgische
unit. i.ic uiu'uncc iinuö uin.r

2. Dfiembcr bpröffcntliififn den tHri-- f
eines Majors des englischcn"Sanitätöw,
senS aus Calais, in dem es heißk. daß
Calais von einer Thphusepidcmie bedroht
sei. Die belgische Armee sei vom Typhu
durchseucht und wenn man die Krankheit
sich ausbreiten lasse, werde von d,k bel

gischen Ar,-,e- bald nichts mehr übrig sein.
Es sei unbedingt nothwendig, die Spital,
rinricriunacn a neu icns zu vervouromm.
nen.

Die Berliner städtische Nunstdepu
tation hak in ihrer letzten Sitzung unter
dem Vorsitz des Bürgermeisters Dr. Reicke
it. a. beschlossen, ein von Professor Kunz-Mey- er

gemaltes Porträt von Paul Hkyse
.,,,,,c. in i" "..,ui,iui,uuti. vi ii ui vir jiaonT) j

Sammlung wcrthvoll, ein nach dkM Le
k,,, ,.t, NI,,.l e,.i.l.is ... t..r.t .w
"in H1"1"'" uiiiuj jyfi;a ju vciizjcii, t
ver vkiannkilch geborener Verliner ist. '


